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1. Problemstellung: 
Lernen und Lehren an Musikhochschu-

len – ein Spezifikum in der  

Hochschullandschaft 

Im Gegensatz zu universitären Einrichtungen oder 

Fachhochschulen bilden Musikhochschulen ver-

hältnismäßig wenig Studierende aus.
1
 Dies liegt u.a. 

darin begründet, dass die Ausbildung von Berufs-

musikern und Instrumentalpädagogen mit hohem 

(personellem) Aufwand verbunden ist: Jeder Stu-

dierende erhält wöchentlich Einzelunterricht bei 

Dozenten, so z.B. in einem Instrument, Kammer-

musik oder Gesang.
2
 Auch die Seminare, z.B. die 

jeweilige Fachdidaktik des Instruments, werden von 

Dozenten dementsprechend in Kleingruppen abge-

halten. Die Potenziale des außergewöhnlich hohen 

Betreuungsverhältnisses werden jedoch noch nicht 

voll ausgeschöpft: Die Lehre könnte noch intensi-

ver für die Aus- und Fortbildung der Studierenden 

genutzt werden. Aus diesem Grund wird im folgen-

den Text untersucht, inwiefern das asynchrone, 

webbasierte Kommentieren von Unterrichtsvideos 

dazu dienen kann, die Lehre an Musikhochschulen 

mit Reflexions- und Kollaborationsmöglichkeiten 

anzureichern und dadurch den Wissensaustausch 

sowie die Kompetenzentwicklung der Studierenden 

nachhaltiger voranzutreiben.  

2. Forschungskontext: 

Interdisziplinäres Dissertationsprojekt 

Die webgestützte Reflexion von Unterricht anhand 

der Bearbeitung und der Kommentierung von Vi-

deos wird seit einigen Jahren bei der Ausbildung 

von Lehrern für allgemeinbildende Schulen prakti-

ziert (z.B. Reusser, 2005; Krammer & Hugener, 

2005). Auch in anderen Kontexten, z.B. der Sport- 

und Trainerausbildung (Vohle, 2010a) sowie der 

Fahrlehrerausbildung (Ranner, Vohle, Reinmann & 

Metscher, 2010) kommt diese zum Einsatz. In der 

Instrumentalpädagogik wird die Unterrichtsbe-

obachtung im Zusammenhang mit Unterrichtsquali-

tät bzw. Qualitätssicherung zwar thematisiert, je-

doch stehen hier Möglichkeiten der schriftlichen 

Protokollierung im Vordergrund (Ernst, 2007; 

Busch, 2008). Gleichzeitig wird dabei auf einen 

Mangel an Kontextinformation verwiesen, da die 

schriftliche „Fixierung“ von Beobachtungen im 

Musikunterricht in hohem Maße selektiv und wer-

tend erfolge und der Komplexität des Geschehens 

keinesfalls gerecht werden könne (Busch, 2008, S. 

101-103). Sehr vereinzelt werden an Musikhoch-

                                                           
1 Statistisches Bundesamt (2009): deutschlandweit rund 15.500 

Studienanfänger an Musikhochschulen (= ca. 0,75% aller Studi-

enanfänger). 
2  s. z.B. Curricula des Leopold-Mozart Zentrums Augsburg: 
http://www.philso.uni-

augburg.de/lmz/download/Modulhandbuch_BA_In-

strumentalpaedagogik.pdf 

schulen Videoaufzeichnungen von vorbildlichen 

Instrumentalstunden eingesetzt, um kontextsensiti-

ves Handlungswissen der Dozenten anschaulich zu 

vermitteln (Häussler, 2008).  

Vor diesem Hintergrund ist geplant, innerhalb eines 

Dissertationsprojektes die Videoannotation von 

Unterrichtsaufzeichnungen und ihre Potenziale für 

das situierte Lernen an Musikhochschulen zu unter-

suchen. Dazu ist eine interdisziplinäre Herange-

hensweise von Nöten (vgl. Schläbitz, 2009): Dieser 

wird zum einen dadurch Genüge geleistet, dass ich 

selbst ein Doppelstudium in Musik und Medienpä-

dagogik absolviert habe und zum anderen neben 

Medienexperten des universitären Spin-off Ghost-

thinker
3
 auch Instrumentalmethodiklehrer der ko-

operierenden Institutionen (z.B. Leopold-Mozart-

Zentrum Augsburg, Hochschule für Musik Nürn-

berg) an dem Projekt beteiligt werden sollen.  

Auf der Onlineplattform „edubreak®MUSIC“  

wurde am Leopold-Mozart-Zentrum der Universität 

Augsburg ein vollständiger Zyklus von der Video-

aufzeichnung des Instrumentalunterrichts über 

Kommentierung und Reflexion der Studierenden 

bis hin zur Kommentierung und Bewertung durch 

einen Experten
4
 durchlaufen (s. Abb.1). Dazu wur-

de das Unterrichtsvideo zunächst auf die passwort-

geschützte Onlineplattform übertragen; anschlie-

ßend konnten die Studierende bzw. der Experte 

Textkommentare und Ampelbewertungen mit Hilfe 

des edubreak®-Flashplayers in das Video einbin-

den.  

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 1: Der edubreak®-Flashplayer erlaubt die 
punktgenaue Einbindung von Kommentaren in ein 
online verfügbares Video. Diese werden am rechten 
Rand eingeblendet. 

Dieser Testlauf dient als Anker für (erste) theoreti-

sche Überlegungen darüber, inwiefern jene Refle-

xionen Prozesse des Lehrens und Lernens im In-

strumentalunterricht beeinflussen und qualitativ 

verbessern können. Dabei deckt dieser Einzelfall 

keineswegs alle didaktischen Einsatzmöglichkeiten 

von Videoreflexion im Instrumentalunterricht ab, 

sondern hauptsächlich das Szenario “Selbstreflexi-

on im Einzelunterricht“.  

                                                           
3 Agentur für webbasierte Didaktik: Entwicklung der Plattform 

edubreak®MUSIC und Bereitstellung von Technik und Support 
(http://www.ghostthinker.com/). 
4 Der Experte ist als Pianist und Dozent an einer Musikhoch-

schule tätig, jedoch nicht der Lehrer der Studierenden. 

http://www.philso.uni-augburg.de/lmz/download/Modulhandbuch_BA_In-strumentalpaedagogik.pdf
http://www.philso.uni-augburg.de/lmz/download/Modulhandbuch_BA_In-strumentalpaedagogik.pdf
http://www.philso.uni-augburg.de/lmz/download/Modulhandbuch_BA_In-strumentalpaedagogik.pdf
http://www.ghostthinker.com/
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3. Theoretische Verortung: 

Das Konstrukt „musikalische Wirklich-

keit“ als Reflexionsanlass  

Die Prozesse, denen die Videoannotation im In-

strumentalunterricht folgt, bedürfen einer theoreti-

schen Analyse, die den Besonderheiten musikbezo-

genen Lernens und Lehrens gerecht wird. Zunächst 

ist festzuhalten, dass das Videomaterial dem Be-

trachter einen Einblick in die gegenständliche und 

soziale Umwelt des Lehr- und Lerngeschehens 

eröffnet (Häussler, 2008, S. 49). Es ermöglicht 

daher, dass Spieltechnik und musikalische Interpre-

tation(en) als fachspezifische Säulen des Instrumen-

talunterrichts (Busch, 2008, S. 99-100) im Zusam-

menhang wahrgenommen und analysiert werden 

können.
5
 Die Beobachtung des Videos ist dabei 

bereits als eine „bewusste Einschränkung der 

Wahrnehmung“ (ebd., S. 95) zu werten, und zwar 

v.a. hinsichtlich zweier Aspekte: Zum einen unter-

scheidet sich der Fokus der Beobachtung in Bezug 

auf die Ziele, die die betreffende Person verfolgt: 

Geht es darum, die eigene, künstlerische Entwick-

lung (wie in dem oben beschriebenen Fall) voranzu-

treiben, oder darum, an der eigenen pädagogischen 

Professionalität zu arbeiten (Ernst, 2007)? Zum 

anderen spielt das jeweilige Vorverständnis der 

Beobachtenden darüber eine gewichtige Rolle, was 

„guten“ Musikunterricht (vgl. Sehringer, 2004, S. 

30-31) bzw. analog eine „gute“ Interpretation (sog. 

ästhetische Urteile; Boon, 2009) ausmacht. Hinter 

der aktiven Auswahl zu kommentierender Szenen 

stehen damit persönliche Zielvorstellungen, aber 

auch „Wertverwirklichungsabsichten“ (Sehringer & 

Scheltwort, 2004, S. 30). Wenn Studierende, ihre 

Lehrenden oder weitere Experten einen Textkom-

mentar in das Video einbinden, dann explizieren sie 

also ihren Beobachtungsfokus.  

Darüber hinaus versuchen sie aber auch, die jewei-

lige (Problem-) Situation zu analysieren und zu 

deuten. Im Gegensatz zur Rezeption eines Unter-

richtsvideos bearbeiten sie die Unterrichtsszenen 

bei der Videoannotierung produktiv, sodass die 

(Selbst-) Reflexion bzw. reflexives Lernen unter-

stützt wird (Vohle & Reinmann, i. Vorb.). Insbe-

sondere durch soziale Interaktionen, so z.B. durch 

Austausch von Kommentaren unter Studierenden, 

Lehrenden und weiteren Experten, werden die 

Spielräume reflexiven Lernens erweitert. Anwen-

dungsorientiertes Wissen kann in gemeinschaftli-

cher Reflexion ko-konstruiert werden (Weinberg, 

Fischer & Mandl, 2003).  

Harnischmacher (2008) und Elliott (2009) u.a. 

fordern eben diese reflexive Tätigkeit Musiklehren-

der bzw. künftig Musiklehrender. Harnischmacher 

(2008) bietet hierzu einen konstruktivistischen 

                                                           
5 Bewegtbild und Ton im Zusammenhang 

Musikbegriff an, der auf drei Aspekten „musikali-

scher Wirklichkeit“ fußt (ebd., S. 13-14): 

¶ Materialebene: physikalisches „Schallereignis“ 

Musik 

¶ Objektebene: in Sprache gefasstes Denken über 

Musik und Situationsdeutungen 

¶ Subjektebene: aktive Sinnkonstruktion und 

subjektives Erleben von Musik 

In einem bereits annotierten Unterrichtsvideo kön-

nen alle diese drei Ebenen musikalischer Wirklich-

keit anschaulich dargestellt und zeitlich miteinander 

verwoben werden: Neben der medial vermittelten 

Repräsentation der klanglichen Reize (Materialebe-

ne) kann die Betrachtung des Videos beim Rezipi-

enten zu einem Wiedererleben, einer Re-Situierung 

des Unterrichtsgeschehens (Vohle, 2010b) führen 

(Subjektebene). Die Textkommentare, die sich als 

Objektivierung von Situationsdeutungen verstehen 

lassen (Objektebene), verbinden dann die Reflexion 

mit dem subjektiven Erleben bzw. situieren die 

Reflexion (vgl. Stein, 1998). Zudem erlauben es die 

Textkommentare, alle Ebenen des Reflexionsmo-

dells nach Harnischmacher (2008) mit in das Video 

einzubeziehen: das unmittelbare, konkrete Erleben 

(Aktualgenese), relevante Situationsmerkmale, 

pädagogische Alltagstheorien und wissenschaftli-

che Erkenntnisse (Harnischmacher, 2008, S. 188-

192). Im Austausch mit anderen Studierenden oder 

Experten können schließlich unterschiedliche Be-

deutungen und Meinungen zu den Reflexionsebe-

nen anhand des Videos ausgehandelt werden.  

Zusammenfassend lassen sich nun – auch in Folge 

der Anlehnung an Harnischmachers Reflexionsmo-

dell – mögliche Funktionen von Videoannotation 

im Instrumentalunterricht vermuten:  

¶ Selbstreflexion: Aufzeigen aller drei Kompo-

nenten musikalischer Wirklichkeit in einem 

zeitlichen Zusammenhang und dadurch Situie-

rung der Analyse und Reflexion im Instrumen-

talunterricht (Elliott, 2009; Reusser, 2005). 

¶ Kollaboration: Aushandeln unterschiedlicher 

Deutungen und Interpretationen der Lernenden 

und Lehrenden (ebd., S. 206), z.B. hinsichtlich 

Zielvorstellungen, ästhetischer Urteile etc. 

An dieser Stelle steht noch aus, theoretisch zu un-

tersuchen, inwiefern Reflexionen von Unterricht 

(Verbalisierung durch Text/Symbole) auch genuin 

musikbezogenes Handeln und die künstlerische 

Weiterentwicklung positiv beeinflussen können. 

Dazu ist ein eigenes Reflexionsmodell spezifisch 

für künstlerische Anforderungen zu entwickeln.
6
 

Dennoch ist anzumerken, dass das Gros der Künst-

ler auch pädagogisch tätig ist (Schlüter, 2010, S. 

25) und damit auf eine Unterrichtsreflexion sowie 

                                                           
6 Dies sei als Hinweis auf weiterführende Forschungsmöglich-

keiten ergänzt. 
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die Verbalisierung musikbezogener Fragestellungen 

angewiesen ist bzw. sein wird.  

4. Methodisches Vorgehen: 

Einzelfallanalyse als Richtungsweiser 

Nach dem ersten Testlauf mit edubreak®MUSIC
7
 

lagen eine Reihe von Kommentaren (insgesamt 75) 

seitens der Studierenden sowie Re-Kommentierun-

gen des Experten vor. Die Kommentare basierten 

nicht auf einer vorgegebenen Aufgabenstellung, 

sondern sind als unstrukturierte Beobachtungen 

bzw. Reflexionen zu verstehen (Busch, 2008, S. 

100). Anhand der Analyse dieses Einzelfalls wird 

ein erster Einblick gewonnen, welche Aspekte des 

Unterrichts in den Kommentaren der Nutzer zum 

Tragen kommen. Um möglichst explorativ an das 

Material heranzugehen, wurden die Kommentare 

offen kodiert und konkrete Kategorien gebildet 

(Kelle & Kluge, 2010, S. 56-61). Eine Gruppe von 

Kommentaren konnte dem Bereich der musikali-

schen Gestaltung zugeordnet werden, die andere 

dem Bereich der Bewegung bzw. Spieltechnik. 

Anschließend wurden Subkategorien von angemes-

senem Abstraktionsgrad gebildet (ebd., S. 76-77), 

wie z.B. Dynamik, Artikulation, Klangfarbe, Tem-

po, die auch in Beschreibungen musikalischer Pa-

rameter Verwendung finden (z.B. Mantel, 2007).  

Die Ergebnisse der Analyse sind richtungsweisend 

für die zukünftigen didaktischen und methodischen 

Überlegungen. Erst nachdem spezielle Anforderun-

gen für die Beobachtung und Reflexion im Instru-

mentalunterricht geklärt sind, kann ein didaktisches 

Konzept für den Einsatz von edubreak®MUSIC 

entworfen und in der Hochschullehre getestet bzw. 

evaluiert werden. Dabei sind unterschiedliche Lehr-

Lernkontexte wie der Einzelunterricht, das Üben, 

aber auch die Didaktik der Methodik des Instru-

mentalunterrichts bzw. des Elementarunterrichts 

denkbar
8
.  

Anhand begleitender Forschung (z.B. Befragung 

von Studierenden/Dozenten, Auswertung der Arte-

fakte auf der Plattform) soll dieses Konzept bzw. 

Teilkonzepte verfeinert werden (Redesign), was 

wiederum die theoretischen Modelle hierzu erwei-

tern kann – dies entspricht im Ansatz der Vorge-

hensweise im Design-Based-Research (Barab & 

Squire, 2004, S. 3-4).  

 

                                                           
7
 Die Unterrichtsstunde ereignete sich im Anfang des Sommer-

semesters 2010, die Aufzeichnung ist 63:36 Minuten lang. Der 

Experte rekommentierte die Reflexionen Anfang Juni 2010. 
8 Hier stünde die pädagogische Professionalisierung der Musik-
studierenden im Vordergrund (Ernst, 2007, S. 16 f.): „fachunab-

hängige Qualifikationen“, wie z.B. Unterrichtsplanung,                       

-methodik und -reflexion bieten sich u.a. an.  

5. Exemplarische Ergebnisse: 

Ausschnitte aus der ersten Analyse 

Zunächst wird deutlich, dass die Kommentare von 

den Zielen der Studierenden/des Experten abhängig 

sind – in diesem Fall die Kompetenzentwicklung 

der Studierenden. So werden ausschließlich die sich 

auf die gespielte Musik und die damit verbundenen 

Bewegungen beziehenden Kommentare gezählt. 

Des Weiteren zeigt sich, dass sich weit über zwei 

Drittel der Aussagen auf musikalische Gestaltung 

beziehen, sei es nun Agogik
9
, Dynamik, Artikulati-

on, Klangbalance etc., während die restlichen 

Kommentare Aspekte der motorischen Umsetzung 

bzw. Bewegung, so z.B. Körperhaltung und Finger 

in den Blick nehmen. Dabei ist jedoch nicht davon 

auszugehen, dass die Beobachtung der Bewegung 

eine untergeordnete Rolle einnimmt. Vielmehr 

erscheint plausibel, dass die visuelle Wahrnehmung 

der Bewegung das Hören der Musik unterstützt und 

präzisiert – die Trennung dieser vom Klangereignis 

ist rein analytischer Natur (Harnischmacher, 2008, 

S. 110).  

Stellt man nun einen Bezug zwischen den ausge-

werteten Kommentaren des Experten und den Re-

flexionsebenen nach Harnischmacher (2008) her, so 

stellt sich heraus, dass diese alle einer situationsori-

entierten Reflexion entstammen, d.h., sie beziehen 

Situationsdeutungen, den Notentext wie auch ästhe-

tische Urteile mit ein. 

Auffällig ist zudem, dass ein Drittel der Kommenta-

re Metaphern enthält, die gleichermaßen auf musi-

kalische wie motorische Aspekte entfallen.
10

 Hin-

weise, die Bilder oder „sprachliche Assoziationen“ 

(Mantel, 2007, S. 187-188) beinhalten, scheinen 

daher auch in der Reflexionsphase eine wichtige 

Rolle zu spielen. Mantel (ebd.) sieht in diesen Me-

taphern großes Potenzial für den Instrumentalunter-

richt, einerseits aufgrund ihrer Offenheit (freie 

Kombination instrumentaler Parameter Dynamik, 

Agogik, Artikulation, Klangfarbe) und andererseits 

aufgrund ihrer Integrationskraft (Verknüpfung 

zahlreicher Parameter zu einer „Befindlichkeit“).  

Insgesamt weist die Qualität der Kommentare also 

darauf hin, dass die Videoannotation (Selbst-) 

Reflexionsprozesse fördern und situieren kann 

sowie kollaboratives Arbeiten ermöglicht, so z.B. 

die gegenseitige Bewertung (Feedback) und Dis-

kussion beteiligter Studierender und Dozenten. 

 

                                                           
9 Der gezielte Einsatz von Temposteigerung und -reduktion. 
10 Beispielsweise enthält folgender Kommentar mehrere Meta-
phern: „Ja, der [Ringfinger] geht zu weit nach oben, deshalb 

kommt die Oktave zu spät und knallt zudem noch, ich muss da 

mehr drüber schleichen.“ (Minute 33:37) 
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6. Ausblick: 

Entwicklung einer musikspezifischen 

Annotation 

Diese erste Einzelfallanalyse zeigt, dass in die di-

daktische Konzeption videogestützter Reflexion im 

Instrumentalunterricht spezifische Anforderungen 

einfließen sollten: Darunter fällt z.B. die Analyse 

der Musik in Bezug auf die spieltechnische Ausfüh-

rung, der Gebrauch von Assoziationen und Meta-

phern als Methode der Verbalisierung, die kollabo-

rative Reflexion des musikalischen Geschehens 

sowie das Aufzeigen vielfältiger Interpretations-

möglichkeiten. Zudem könnte in Zukunft auch eine 

musikspezifische Annotationssprache entwickelt 

werden, die das Kommentieren bereichert und ver-

einfacht, weil sie auch an die bestehende musikali-

sche Fachsprache anknüpft:  

¶ Einblenden des Notentextes, evtl. inklusive der 

Kommentare 

¶ Nutzung musikspezifischer Abkürzungen und 

Zeichen (z.B. f, p, cresc., stacc.) 

¶ Einbindung von Bildern/Fotos, z.B. in der 

Funktion als Stimmungs- oder Bewegungsme-

tapher 

Bei der Entwicklung eines Lernarrangements müs-

sen nun jene oben erwähnten, spezifischen Rah-

menanforderungen wie auch besondere Eigenschaf-

ten der Zielgruppe
11

 oder die Kontextbedingungen 

des Umfeldes Musikhochschule berücksichtigt 

werden. Gerade die Arbeit mit Videoannotation 

(Werkzeug edubreak®MUSIC) scheint nämlich die 

Anforderungen zu erfüllen, die Beobachtungs- und 

Reflexionsfähigkeit von (künftig) Lehrenden zu 

fördern und dabei zugleich eine Perspektivenvielfalt 

zuzulassen, indem mehrere Beteiligte die Unter-

richtsvideos kollaborativ kommentieren. Eine Er-

weiterung der Ausbildung an Musikhochschulen 

durch Videoannotation könnte somit zu einer inten-

siveren, sozusagen doppelten Verwertung der Lehre 

beitragen, und zwar mit dem Ziel, die Kompetenz-

entwicklung künftiger Musiker bzw. Musiklehrer 

voranzutreiben. So könnten die Hochschulen den 

Anforderungen der Qualitätsentwicklung (Ernst, 

2007, S. 153) gerecht werden und zudem den fach-

lichen Austausch durch eine standortübergreifende 

Nutzung von Videoressourcen aus der Lehre über 

den hochschuleigenen Tellerrand hinaus anstoßen. 

 

 

                                                           
11 In einer vorangegangen Studie zum Einsatz von E-Learning in 

der Gehörbildung an Musikhochschulen zeigte sich, dass die 
befragten Musikstudierenden zunächst Schwierigkeiten damit 

hatten, sich in die Funktionsweise der Lernsoftware einzuarbei-

ten (Kamper, 2009, S. 129).  
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